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Landesgeschichtliche Wanderung
Rund um Geislingen/Steige  
auf den Spuren von  
Christian Friedrich Daniel Schubart
Ulrich Müller

Die malerische Fünf-Täler-Stadt Geislingen war schon im-
mer ein lohnendes Wanderziel, hat aber durch die Mar-
kierungen eines »Löwenpfades« eine Aufwertung erhal-
ten. 15 Löwenpfade hat der Landkreis Göppingen ausge-
wiesen, die für Wandern mit Qualitätsanspruch, ein-
drucksvollen Ausblicken, abwechslungsreichen Natur
landschaften und geheimnisvollen Orten stehen. 
Einer davon ist die »Steigen-Tour«, die in ca. 17 km um 
die Geislinger Steige führt und bei der auch Eisenbahn-
liebhaber auf ihre Kosten kommen. Der eigentliche 

Schwerpunkt dieser Wanderung soll aber der Schubart-
Pfad sein, den die Stadt Geislingen im Herbst 2021 ange-
legt hat, um in zwölf Stationen an Christian Friedrich Da-
niel Schubart zu erinnern, der von 1763–1769 hier ge-
wirkt hat.
Da Geislingen mit der Bahn aus dem Raum Stuttgart und 
Ulm gut zu erreichen ist, ist es sinnvoll, die Rundwande-
rung am Bahnhof zu beginnen. Zunächst geht man etwa 
300 m auf der Bahnhofstraße Richtung Ulm, bis man auf 
der linken Seite auf ein auffallendes Porträt von Schubart 

Als zweite Station des 
Schubart-Pfads findet 
sich an der Wand der 
Unterführung das von 
Lorenzo Mastrosimone 
gemalte Bildnis.
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trifft: die zweite Station des Schubart-Pfades. Der Weg 
führt nun unter der Bahnlinie durch und erreicht bei mä-
ßiger Steigung die nächsten sechs Stelen, die zur Ausein-
andersetzung mit Schubart und seinem Werk einladen.1

Bei der 3. Stele, die von Schubart und den Frauen handelt, 
erfährt man, dass Schubart »zeitlebens ein ungezwunge-
nes Liebesleben führte« und 1763, kaum in Geislingen 
angekommen, die 19-jährige Tochter des Zollbeamten 
Bühler heiratete. Der aufbrausende, teils gewalttätige 
Ehemann konnte seine Frau nicht glücklich machen, zu-
mal er selbst einräumte, dass es sich bei dieser Ehe »um 
die Verbindung des Sturmes mit der Stille« gehandelt 
habe. Sein Sohn berichtete, dass sich sein Vater später in 
Ludwigsburg mit etlichen seiner Schülerinnen eingelas-
sen, sich dabei zwei Mal die Lues (Syphilis) geholt und sei-
ne Frau damit angesteckt habe. Sie sei daraufhin mit den 
Kindern nach Geislingen gezogen, habe aber dann ihrem 
Mann verziehen und sei im Winter 1772 nach Ludwigs-
burg zurückgekehrt. Allerdings floh sie bald wieder nach 
Geislingen, da ihr Mann wegen Verdachts auf Ehebruch 
inhaftiert worden sei. In diesem Zusammenhang wurde 
er von Herzog Carl Eugen im Mai 1773 entlassen und des 
Landes verwiesen.2 Die Stelen sind immer so aufgebaut, 
dass die Vorderseite Informationen zu Schubart bringt 
und die Rückseite Originalzeugnisse aus seinem Schaffen 
zitiert. Hier lobt er in einem Gedicht die Schwabenmäd-
chen, die natürlich gegenüber den Sächsinnen nur gewin-
nen können. 

Lieber ein Sklave in Tripolis als ein Bürger von Geislingen
Auf der 4. Stele wird seine Hassliebe zu Geislingen thema-
tisiert. In den sechs Jahren, die er in dieser Stadt ver-
brachte, fühlte er sich geistig eingeengt: »hier passiert 

nichts«. Er verfasste für seine Schüler Diktate, in denen er 
die Stadt, die damals nur 1541 Einwohner hatte, ironisch 
betrachtete. »Ich wollte lieber ein Sklave in Tripolis sein 
als ein Bürger von Geislingen.« Diese Schuldiktate nennt 
der Historiker Otto Borst »Meisterleistungen an Gesell-
schaftskritik und Emanzipationsanweisung«. Immer wie-
der erklärt Schubart in diesen Diktaten, wie nützlich ein 
regelmäßiger Schulunterricht auch und gerade für Hand-
werker- und Bauernkinder sei: »Gott bewahre euch vor 
Armut, aber noch weit mehr vor Dummheit.«3

Auf der 5. Stele ist ein Panoramablick auf die Stadt zu se-
hen. Hier können wir uns klar machen, dass die Stadt ihre 
Entstehung als Zollstelle der Herren von Helfenstein um 
1100 zu verdanken hatte, mit der sie die bedeutende 
Fernstraße von Cannstatt nach Ulm und weiter nach Ita-
lien kontrollieren konnten. Der markante frisch renovier-
te gelbe Fachwerkbau, der Alte Zoll, ist von oben gut zu 
erkennen, genauso wie die Stadtkirche und der »Alte 
Bau«, Zeugnisse der regen Bautätigkeit, die um 1420 ein-
setzte, nachdem die Helfensteiner gezwungen waren, ihre 
Stadt an die Reichsstadt Ulm zu verkaufen.
Nur wenige Schritte sind es bis zur 6. Stele, auf der  
Schubart als Klaviervirtuose dargestellt wird, der in Geis-
lingen neben seiner Unterrichtstätigkeit als Organist und 
Musiklehrer zu wirken hatte. Ab 1769 trat er in Ludwigs-
burg eine Stelle als Organist und Musikdirektor an der 
Stadtkirche an. Sein Ruhm als Klaviervirtuose und musi-
kalisches Genie wuchs und ließ Musikkenner aus ganz 
Europa anreisen. Die Leute kamen in den Gottesdienst, 
um ihn an der Orgel zu hören. Kein geringerer als Goethe 
behauptete, er sei einer der besten Klavier- und Orgel-
spieler seiner Zeit. Offenbar kam Schubarts Spielkunst 
am stärksten auf der Orgel zur Geltung, sodass der Mann-

Geislingen  
von Osten.  
Aquarell von  
Michael Knoll d.Ä., 
um 1760/70
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heimer Hofkapellmeister Abt Georg Josef Vogler, selbst 
ein Orgelvirtuose, schreiben konnte: »Wer nicht weiß, was 
Genie ist, der komme und höre Schubart eine Fuge spie-
len oder zum Abendmahl phantasieren.«4 
Es kam zum Konflikt mit dem Ludwigsburger Dekan  
Philipp Jakob Zilling, der Schubart aufforderte, sich beim 
Orgelspiel kürzer zu fassen, worauf dieser ihm entgegne-
te: »Sein Vorspiel sei besser als das, was danach komme.« 
Auch die Orgelzugaben nach dem Gottesdienst, bei denen 
er neben geistlichen auch weltliche Stücke spielte, behielt 
er trotz Zillings Einwänden bei.5

Die 7. Station zeigt Schubart im Kreis seiner Familie und 
wir erfahren, dass seine junge Frau häufig vor den jähzor-
nigen Ausbrüchen ihres Mannes in den Alten Zoll zu 
ihrem Vater floh. Die beiden Wohnungen lagen nur ein 
paar Schritte auseinander, sodass sie immer diese Option 
hatte. Andererseits war Schubart ein sehr liebevoller Va-
ter, der den Tod seines zweiten Sohnes Jakob, der bereits 
zwei Wochen nach seiner Geburt starb, kaum verkraften 
konnte.

Schubart als Journalist  
und Herausgeber der Deutschen Chronik
Besonders wichtig ist die 8. Stele, die Schubarts sozialkri-
tischen Blick dokumentiert und erklärt, weshalb sich der 
Schriftsteller den Zorn von Herzog Carl Eugen zugezogen 
hat. Seit 1774 gab Schubart in Ulm die Teutsche Chronik 
heraus, ab 1777 Deutsche Chronik, ein Achtseitenblatt, das 
zweimal in der Woche erschien. Schubart hat diese Zei-

tung fast allein geschrieben, meist diktierte er seine Bei-
träge im Wirtshaus. Mit einer Auflage von 1000 bis 1600 
Stück gehörte sie zu den am meisten gelesenen deutschen 
Journalen und verkaufte sich so gut, dass Schubart von 
seiner Arbeit leben konnte.6

Er berichtete zunächst aus allen deutschen Ländern, 
dehnte die Berichterstattung im Zuge des amerikani-
schen Unabhängigkeitskrieges 1775 auch auf Nordameri-
ka und England aus. Natürlich galt seine Sympathie den 
Kolonisten, die auch beim süddeutschen Bürgertum viele 
Anhänger hatten. Er verlor aber kein Wort über die 
Wünschbarkeit oder Möglichkeit einer Republik auf deut-
schem Boden. Ob diese Zurückhaltung der allgegenwärti-
gen Zensur oder der eigenen Überzeugung geschuldet 
war, muss offenbleiben.7 Seit 1776 kämpften zunehmend 
deutsche Soldaten auf britischer Seite gegen die Kolonis-
ten. Schubart kritisierte in einer unglaublichen Schärfe, 
dass viele deutsche Fürsten ihre Landeskinder als Sol-
daten nach England verkauften, aber er wagte es nicht, 
die Soldaten offen zur Desertion aufzufordern oder ihnen 
die Niederlage zu wünschen.8 Durch seine Kritik am ab-
solutistischen Regime von Herzog Carl Eugen machte 
Schubart sich ihn zum persönlichen Feind und wurde 
umso beliebter bei den verarmten Schichten. Eine scho-
nungslose und radikale Abrechnung mit dem Absolutis-
mus findet sich in seinem Gedicht »Die Fürstengruft« von 
1773.
Da wir auf den Helfenstein wollen, steigen wir nun auf 
dem Traufgängerweg (T auf gelbem Grund) etwa 180 m 

Die beiden ersten 
Stelen des Schubart-
Pfads, 2021 von der 
Stadt Geislingen 
eingerichtet
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